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"Schuld sind die Medien" 
Medienpädagogische Elternabende 
als Maßnahme vorbeugenden Jugendschutzes 

Norbert NeuB / Thomas Apel / Jürgen Zipf / Ben Bachmair 

Die Sorge~um die Auswirkungen der Me­
dien wird in der öffentlichen Diskussion 
wiederholt ~thematisiert. Insbesondere 
das Fernsehen wird von vielen Eltern seit 
der Einführung des privaten Rundfunks 
zunehmend als Problem empfunden. 

Medienerziehung im Alltag 
Vielen Eltern und Pädagoglnnen drängt 
sich die Frage auf, wie Kinder und Ju­
gendliche, aber auch Erwachsene, Medi­
en und Medienerlebnisse für sich nut­
zen. Die Sorge der Eltern, bei der Me­
dienerziehung ihrer Kinder etwas falsch 
zn machen und dadurch ein "fernseh­
krankes und phantasiearmes Kind" zu 
bekommen, ist groß. 

Diese Unsicherheiten treten immer 
dann konzentriert auf, wenn sich Kin­
der bestimmten Fernsehsendungen bt .... 
sonders intensiv widmen, und werden 
verbunden mit dem Ruf nach gesetzli­
chen Maßnahmen (aktuelles Beispiel: 
Power Rangers bei R1'L). "Die Medien 
sind doch schuld an der ganzen Erzie­
hungsmisere, die schicken doch den 
ganzen Mist in unsere Wohnzimmer 
und verderben unsere Kinder!" So die 
Aussage einer besorgten Mutter. 

Auch für ErzieherInnen und Lehre­
rInnen sind monokausale Gefähr­
dungstheorien Grundlage für stark mo­
ralisierendes oder verbotsorientiertcs 
Erziehungsverhu.lten. das sowohl an der 
Familienwirklichkeit als auch um kindli­
chen Umgang mit Medien im Alltag vor­
beigeht. Statt dessen sollte erkannt wer· 
den. daß die Medien ein Bestandteil der 
Alltagswelt der Kinder sind, um da­
durch zu positiven, unterstützenden Er­
ziehungs- und Unterrichtsmaßnailmen 
zu gelangen. Das bedeutet, den Wechsel 
innerhalb der Medienpädagogik von der 
Medienwirkungsf()rschung zu den nut­
zer- und rezipientenorientierten Ansät­
zen nochmals zu wiederholen, jetzt je­
doch als praktisches Angebot für 
Pädagoglnnen.1 

Den vielfachen Antrugen von Eltern 
und ErzieherInnen steht jedoch gegen-
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wärtig eine Medienerziehung gegen­
über, die in vielerlei Hinsicht unzuläng­
lich bleiht. Eine Schwachstelle der Me­
dienpädagogik ist nicht die Erforschung 
ihres Handlungsfeldes, sondern die Ent­
wicklung von innovativen Strategien für 
die Verankerung und Umsetzung von 
medienpädagogischem Wissen und Han­
deln im Alltag. 

Medienpädagogisches Netzwerk 
In Nordhessen giht es wenige medien­
pädagob':ische Angebote. An medienpäd­
agogiseher Elternarbeit vor Ort und un­
terstützenden Maßnahmen für Pädago­
gInnen in Kindergärten nnd Schulen 
mangelt es. Demgegenüber steht das 
Bedürfnis vieler ErzieherInnen, sich 
medienpädagogisch fortzubilden und 
die Medienerziehung in ihrem Tätig­
keitsfeld aufzugreifen. Die Suche nach 
medienpädagob':ischen Ansprcchpartne­
rInnen bleibt somit oftmals ergebnislos. 

Um diese Situation zu verändern, in­
itiierte der Jugendschutzbeirat der Hes­
sischen Landesanstalt für Privaten Rund­
funk unter Leitung von Ben Bachmair 
das Projekt "Medienpädagob':ische El­
ternabende als Maßnahme vorbeugen­
den Jugendschutzes". Ziel war es, in­
nerhalb des Projell::tzeitraumes von zwei 
Jahren (1993/94) möglichst vielen EI­
tern von Kindergnrtenkindern durch~ei­
nen medienpädagogischen Elternabend 
eine Hilfestellung für ihre Mediener­
ziehung anzubieten. In dieser Zeit sollte 
ferner die vorhandene medienpädagogi­
sche Angebotsstruktur erfaßt und gege­
benenfalls über die Einrichtung einer 
regionalen Fachberaterlnnenstelle er­
gänzt werden. Mit der Realisierung des 
Projektes wurden fünf Medienpädag0-
gInnen des medienpädagogischen Ver­
eins Blickwechsel e. V. sowie ein Medien­
pädagoge der Gesamthochschule Kassel 
(GhK) als Koordinator betraut. 

Um möglichst viele Eltern zu errei­
chen, wnrde mit konfessionellen und 
kommunalen Trägern von Kindertages­
stätten kooperiert und das Projekt in 

neun regionalen Arbeitsgruppen von 
ErzieherInnen vorgestellt. Da die Unsi­
cherheit von ErzieherInnen im Umgang 
mit medienpädagogischen Themen groß 
ist, stieß die Möglichkeit zur eigenen 
Fortbildung auf großes Interesse. 

Erzieherinnenfortbildung 
"Wieviel dürfen Kinder fernsehen?" und 
"Was dürfen Kinder sehen?" sind Fra­
gen, die nicht nur Eltern an ErzieherIn­
nen stellen, sondern die-auch die Dring­
lichkeit einer medienpädagogischen 
Qualifikation für ErzieherInnen unter­
streichen. Um Eltern für eine Erzie­
hung zu einer sinnvollen und eigenstän­
digen Mediennutzung zu gewinnen, 
wünschen sich Erzieher Innen einen be­
gründeten Standpunkt, der zur Beant­
wortung der gestellten Fragen förder­
lich ist. 

Informationen über den Zusam­
menhang von Mediennutzung und Me­
dienwirkungen sowie der Wahrneh­
mung und Verarbeitung von Fernseher­
lebnissen sollen eine vorurteilsfreiere 
und kindorientiertere Zugangsweise zu 
den Medienerlebnissen der Kinder un­
terstützen. 

Das Progrannn einer ErzieherInnen­
fortbildung greift sowohl das Bedürfnis 
nach inhaltlichen luformationen auf als 
auch die Auseinandersetzung mit der 
methodisch-didaktischen Ausgestaltung 
der Elternabende. So wird z.B. in der 
"Schnippelwerkstatt" von fünf Erziehe­
rInnen-Teams jeweils eine Einladung zu 
einem Elternabend erstellt. Ziel ist es, 
den abschreckenden "pädagogischen 
Zeigefinger", der häufig unbewußt in 
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der Einladung zum Elternabend verbor­
gen ist, zu vermeiden. 

Der persönliche Kontakt während 
der Fortbildung hat maßgeblich dazu 
beigetragen, daß eine Vertrauensbasis 
für die weitere Zusammenarbeit ge­
schaffen wurde. So äußerte eine Erzie· 
herin im Abschlußplenum: .Na ja, jetzt, 
wo wir Sie kennengelernt haben, kön­
nen wir uns gut auf die Elternarbeit ein~ 
lassen." Den ErzieherInnen ist es sehr 
wichtig zu wissen, wie ein Elternabend 
gestaltet werden kaml und welche 
medienpädagogische Position von den 
Moderatorlnnen vertreten wird. Am En­
de der erwähnten Fortbildung wurden 
dreizehn Elternabende und eine Hospi· 
tation verabredet. 

Insgesamt wurden fünf Fortbildun­
gen durchgeführt, an denen 153 Erzie­
herInnen teilnahmen. 

Moderatorinnen 
Damit am Ende des Projektes eine dau­
erhafte personale Struktur zustande 
kommt, war es nötig, einen Kreis von 
ModeratorInnen aufzubauen, der der 
Nachfrage nach Elternabenden, Fortbil­
dungen und medienpraktischer Arbeit 
gerecht wird_ Hier boten die Mitarbeite­
rinnen des Blicl,wechsel e. V. Modera­
torlnnen-Schulungen an, die sich an in­
teressierte Erzieherinnen, Sozialpäd­
agoglnnen und LehrerInnen wenden. 
Aus diesem Adressateul,reis entwickel­
te sich ein selbständiges Modera­
torInnenteam. 

Indem eine erfahrene Medienpädago­
gin oder ein Medienpädagoge und eine 
Moderatorin oder ein Moderator jeweils 
gemeinsam die inhaltliche und organi­
satorische Vorbereitung und Durch~ 

führung der Elternabende übernahmen, 
wurden diese ModeratorInnen an die 
medienpädagogische' Elternbildung-her' 
angeführt. 

Medienpraktische Arbeit 
Im Kindergarten 
Es zeigte sich, daß sich Eltern noch 
stärker .für dieses Thema interessieren, 
wenn in "ihrem" Kindergarten zu den 
Medienerfahrungen illrer Kinder gear­
beitet wird. Hier bieten wir unsere 
Unterstützung an, indem wir in Kinder­
tagesstätten hospitieren und medien­
praktische Aktivitäten mitgestalten. 

Es folgt ein (gekürzter) Bericht von 
einer zweitägigen medienpraktischen 
Aktion im Kindergarten. 

"Huuh, huuh, ich bin Tyrannos Rex." 
Mit lautem Getöse stampft Martin 

durch den Kindergartenflur und provo­
ziert so ein paar irritierte Blicke. Ob 
Astro-Dino8, Im Land der Saurier oder 
Dink, der kleine Saurier, die Dinos aus 
dem Kinderfernsehen sind in. Die un­
gewöhnlichen, urtümlichen Wesen erre­
gen die Kinderherzen und provozieren 
damit einen "Stop" bei der täglichen Su­
che nach Erlebnissen auf allen Fern­
sebkanälen. 

Ausgehend von der Kindersendung 
Dink, der kleine Saurier wurden die Kin­
der zu einer vertieften Auseinanderset­
zung eingeladen. Das bedeutet nicht, 
daß die Aufgaben des Kindergartens 
durch das Fernsehen ersetzt werden sol­
len, sondern die Kindern soUen viel­
mehr die Erfahrung machen, daß ein 
anderer Umgang mit ihren Mediener­
lebnissen möglich ist. Eine wichtige Er­
fahrung steUt dabei die Bearbeitung der 
mit der Fernsehnutzung verbundenen 
• handlungsleitenden Themen"2 dar (et­
wa: das Böse besiegen zu wollen). 

Schon bei den ersten Bildern wurde 
die Sendung erkannt und begeistert 
angenommen. Da Kinder dieser Alters­
stufe ihre Themen weniger verbal bear­
beiten, wurde zügig zu den weiteren 
Bearbeitungsformen, wie der "psycho­
motorischen Phantasiereise" und dem 

"Bau einer Saurierlandschaft" , überge­
gangen. 

Schon während der Phantasiereise 
begaben sich viele Kinder in die für sie 
relevanten Situationen, z.B. in die RaUe 
des "Tyrannos"' , weil sie auch einmal so 
laut oder stark sein wollen oder um zu 
erleben, daß sie anderen in dieser Rolle 
Angst einjagen kÖllilen. Auch wenn vor­
erst einiges undurchschaut blieb, so 
sind dies die ersten Momente zu einer 
Distanzierung vom "Serienschreck", 
. Auf einer großen Holzplatte gestalte­
ten die Kinder mit Hilfe von Sand, 
Ästen, Moos und Steinen ihre eigene 
Saurierlandschaft. Beim Spiel mit den 
Papierdinos war der Geröllsturz von 
zentraler Bedeutung. Durch ihn ent­
deckte der gefährliche .Tyrannos" den 
purchgang zum Jägerwald und bedroh­
te auch "Dink", den kleinen Saurier. 
Diese Szene verunsicherte die Kinder 
und steUte eine Herausforderung dar . 
Durch ilu' Spiel konnten sie sich schließ­
lich vergewissern, daß sie "Tyrannos" 
besiegen und so die Bedrohung über­
winden können. 

Gerade ein Spielangebot wie der Bau 
einer Saurierlandschaft steUt eine Auge­
botsform dar, die über ihren hohen At­
traktivitätsgrad hinaus ideale Bedinglm-

Aufbau einer medienpädago~tschen Infrastruktur 
zur Förderung des· präventiven Jugendmediehschutzes 

Medienpädagogische FachsteIJe 
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Landesanstalt für Privaten Rundfunk Hessen 

Beirat fÜr Jugendschutz . 



gen für .,assoziative Freiräume"3 und der 
damit verbundenen Be- und Verarbei­
tung von Medienerlebnissen bietet. 

Im Anschluß an die medienprakti­
sche Arbeit sind einige Erzieherinnen 
ermutigt, solche Angebote in ihre all­
tägliche Kindergartenarbeit aufzuneh­
men und selbst zu erproben. 

Zusätzlich wurden fünf teilnehmende 
Beobachtungen in Kindergärten durch­
geiührt. Ziel dieser Beobachtungen war, 
geäußerte Medienerlebnisse, wie Ge­
spräche oder Spiele, zu dokumentieren. 

Eltern betrachten die Karikaturen 

Die Ergebnisse dieser Hospitationen 
und der medienpraktischen Arbeit wur­
den in die konzeptionelle Gestaltung der 
Elternabende integriert. Das Projekt 
führte drei medienpraktische Aktionen 
durch und erreichte so 106 Kinder. 

Elternarbeit 
Es ist 19.45 Uhr. Alles ist vorbereitet. 
Auch die Karikatul'cnausstcllung, ein 
Materialbaustein des Blichvechsel e. v.. 
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Wirkung oder Autonomie 
Was leistet die Medienforschung 
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Stefan Aufenanger 
medien praktisch 1/92. S. 4"7 
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MedienpädagogIseher Elternabend 
im Kindergarten 
Ben Bachma;r u.a. 
medien praktisch 1/92, S. 25-29 
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ist in der Eingangshalle des Kindergar­
tens aufgebaut. Auf großen Pappen sind 
unterschiedliche Karikaturen zum The­
ma "Kinder und Medien" zu sehen. Die 
ersten Eltern kommen und nutzen die 
Zeit bis zum Beginn des Elternabends, 
indem sie sich die Ausstellung ansehen. 

Auch der Medienheld .. Alf' ist anwe­
send. Unübersehbar sitzt die meterhohe 
Figur in der Eingangshalle des Kinder­
gartens. Der Moderator des Eltern­
abends setzt "Alf' in den Kreis der El­
tern. Der liebenswerte Außerirdische be­

lebt auch hier die Run­
de. ..Medien und ihre 
Fif:,ruren sind wesentli­
che Bestandteile des 
Alltags", leitet der Mo­
derator den Eltern­
abend ein lmd fordert 
die Eltern auf. noch 
einmal aufzustehen 
und sich alle Karikatu­
ren in Ruhe anzuseben. 
Das Motto lautet: 
"vVelche Karikatur ge­
fällt Ihnen beson­
ders?" und "An was er­
innert Sie diese Kari­
katur?" Etwas er­
stmmt darüber, daß 
sie selbst aktiv werden 

soll. äußert eine Mutter, .. Ich dachte. 
Sie erzählen uns hier was?" 

Die Eltern haben mit ..ihrer" Karika­
tur Platz genommen und envarten ge­
spannt, wie es weitergeht. .. Wer möchte 
von Ihnen et.was zu der Karikatur sa­
gen, die Sie sich ausgesucht haben? Das 
können eigene Erfahrungen sein, die Ih­
nen beim Ansehen der Karikat.ur ge .. 
kommen sind, aber auch Ideen und Ge­
fühle können geäußert werden". 

vViihrend der (~espräche über die Ka­
rikaturen "unrl über persönliche Erfah­
rungen äußert eine Frau den Wunsch, 
eine spezielle Karikatur mit nuch Hause 
nehmen zu wollen. Sie amüsiert sich 
über die Karikatur und sieht darin 
ihren Mann, wie er im Bann des Fern .. 
sehens ist. Vorsorglich hat der Modera­
tor siimtliche Karikaturen der Ausstel­
lung fotokopiert, so daß die Frau ihre 
Karikatur mit nach Hause nehmen 
kann. Sie kommentiert ihre Freude mit 
den Worten: "Die klebe ich ihm heute 
Ab,md noch auf den Bildschirm." 

Diese Szene zeigt, wie mit Hilfe von 
kreativen Methoden das Thema auf El­
ternabenden bearbeitet. werden und zu 
einer konstruktiven AwwLnandersetr 
zung in der Familie führen kann. 

Innerhalb der beiden Projektjallre 
wurden 493 Eltern und 102 Erzieherin­
nen auf 22 Elternabenden erreicht. 

Beachtenswerte Aspekte 
Uns erscheint dreierlei bei der Planung 
und Durchführung von medienbezoge­
ner Elternbildung beachtenswert. 
• Die Nutzung des Fernsehers oder 
anderer Medien wird überwiegend in 
der Familie gelernt und übernimmt 
dort vielfältige Funktionen. Das Thema 
Fernsehen bzw. die Probleme und Kon­
flikte, clie damit verbunden sind, 
berühren das familiäre Zusammenle~ 

ben. Um zu einem ehrlichen Gespräch 
zu gelangen, ist es daher wichtig, die 
"innere Realität der Teilnehmedn­
nen",t zu erfassen, sie als bedeutende 
Faktoren in der Beratungs- und Bil­
dungsHl'beit ernstzunebmen und in den 
Mittelpunkt der Eiternbildllllg zu stel­
len. 
• Eltern lind ErzieherInnen kommen 
mit einer Mischung aus alltäglichem 
Wissen und wissenschaftlichen Ver­
satzstücken zu einem Elternabend. 
Ratsuchenden Eltern dienen einfache 
Erklärungen (z.B . .,Medien erhöhen die 
Gewaltbereitschaft") als Handlungs­
rahmen. In diesem Verstündnis er~ 

scheint Medienerziehung als gelungen. 
wenn der Ausschalt-Knopf um Fern­
sehgerät gefunden wird. 

Dieses Verhalten hat zwei die 
Fernseherziehung behindernde Konse­
quenzen. Zum einen brauchen die El~ 

tern sich nicht mit der tatsächlichen Be­
deutung des Fernsehens in dcr Familie 
auseinanderzusctzen, und zum anderen 
reduziert sich diese Form der Medien­
erziehung häufig auf ein Bewahren vor 
den vermeintlich schlechten Wirkungen 
des Fernsehens. Für die Medienerzie­
hung in der Familie ·ist es uns jedoch 
wichtig, die Eltern für die Mediennut­
zung ihres Kind zu sensibilisieren, an­
statt pauschal von den Medienwirkun­
gen zu sprechen. 
• Bildung soll Spaß machen. Dalwr be­
nutzen wir eine Vielfalt von hand~ 

lWlgsorientierten Methoden, die Raum 
für Erfahrungsaustausch und Selbst~ 

tätigkeit bieten und Fragen, Gefühle 
und Einstelhmgen der Eltern lmgc­
zwungen in das Gesprii.ch einbeziehen. 

Medienpädagogik mitverantworten 
Zwei Projektjahre sind vorbei, und es 
drängt sieh die Frage auf, wie es wei­
tergehen soll. Deutlich wurde einmal 
mehr, wie groß die Verunsicherung vie-



ler Eltern ist, wenn sie die Mediennut­
zung ihrer Kinder positiv beeinflussen 
wollen. Dankbar nehmen Eltern und Er­
zieherInnen professionelle Unterstüt­
zung an, wenn sich diese an pädagogi­
schen Prinzipien wie .Verstehen" und 
"Unterstützen" orientiert. Zugleich 
zeigt sich, daß es weiterer großer An­
strengungen bedarf, den .Aufbau einer 
medienpädagogischen Organisations­
und Infrastruktur"5 fortzusetzen: 
• Um die medienpädagogische Aus­
und Fortbildungssituation von Erziehe­
rInnen und GrundschullehrerInnen zu 
verbessern, ist ein kontinuierliches 
Angebot vor Ort nötig. 
• Um verstärkt medienpädagogisch in 
Kindergarten und Grundschule arbei­
ten zu können, ist ein Team von "Mo­
deratorInnen" nötig, die als medien­
pädagogische AnsprechpartnerInnen 
unterstützend tätig werden können. 
• Zu einer gemeinsam verantworteten 
.Medienkultur" gehören auch innovati­
ve Institutionen der Medienpädagogik. 
Eine dieser Institutionen ist der Blick­
wechsel e. V. Um medienpädagogische 
Beratung und Hilfestellung anbieten zu 
können, bedarf es einer personellen 
und finanziellen Unterstützung. 
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